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Christlicher Realismus
Nachgelassene Schritten VO  e} Romano Guardıini

Aus dem Nachlafß Komano Guardinis wurden Ende des Jahres 1976, acht Jahre
nach seinem Tod, Zwel 'Texte vorgelegt, mi1t denen der Nar baccer ın den letzten
Lebensjahren beschäftigt WAar: 41e Exıstenz des Christen“, ıne umfangreiche Wieder-
zabe VO Vorlesungen, die Guardını se1it eLwa 1958 bıs in den Wınter 962/63 gehalten
hat, und „ Theologische Briefe“, Niederschriften A4aUus den Jahren 1963 bıs 1966 Dıie
Vorlesungen hat selbst noch eigener Bedenken ZUuUr Veröftentlichung bestimmt.
Er hat <1e nach dem Vorwort noch selbst durchgesehen und gekürzt, aber ohl nıcht
grundlegend durchgearbeıitet. Sıe veben 1mM anzen den tatsächlich gesprochenen Wort-
laut wieder, MIt aller Unmittelbarkeit und Eindringlichkeit, die solchen Verlaut-
barungen eigen sind. Die „Briefe“ fanden sıch in eıner appe, die den Titel „Inbegrift
der Offenbarung“ tragt. Tıtel und Untertitel der Veröftentlichung sind VO den Her-
ausgebern festgelegt worden. Es sınd Aufzeichnungen 1n Briefform, deren gedachter
Empfänger Guardinis VTr AUFeTr Freund, der Ptarrer Josef Weıger Aaus Mooshausen
ım Allgäu, 1St Es 1St für den Schreiber charakteristisch, da{ß diese spaten „lebhaften
Einsichten“ 1n Gedanken eın Gegenüber entwickelt. Er rauchte das ıhm VOT-

schwebende, zuhörende Angesicht des anderen, diese iıh bedrängenden Eınfälle,
Vermutungen und Erkenntnisse aussprechen können. Den yleichen Charakter des
Dialogs haben auch die Vorlesungen, auf willig vernehmende Hörer zugesprochen.
Diese werden 1n den Vorgang des Klärens einbezogen; sS1e sind in ihrer Exıstenz, ıhrem
Verhattetsein iın die eıt unmıttelbar gemeınt, ihre Sache wird verhandelt. So erklären
sıch auch die wıederholten Hınweise aut die Schwierigkeit des Unternehmens, die
Getahr des möglıchen Ärgernisses.

Beide 11U  . vorliegenden Bücher tragen deutlich die Spuren der Jahre hindurch
währenden schmerzhatten Krankheit des Autors, die „Briefe  CC deutlicher als die Vor-
lesungen. Viıele Züge ihres Autbaus un Sprachstils sind VO  e daher bestimnit. Dıie
„Briete“ sınd 1L1UT ZU 'Teil ausgeführt; manche sınd entweder 1ın einzelnen Ab-
schnitten oder Sar Danz NUu  — stichwortartige otızen, Versuche, ıh bedrängende
und beunruhigende Tatbestände klären, ihm notwendig scheinende Fragen beant-
wOorten, 1n eiıner Gestalt, als ob ngst hätte, dıe Gedanken könnten ıhm entgehen,
ehe S1e ganz ertaflßt oder tormuliert hätte. Die Vorlesungen zeıgen i1ne ockere
Fügung der 1im Außerlichen durchgehaltenen Gliederung. Leider konnte auch
S1€e nıcht Ende geführt werden. Am Schlu{fß des Bandes wiedergegebene otizen
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lassen erkennen, W1e das (GsJanze hätte durchgeführt werden sollen. Dıie orge die
Gegenwart, die se1n Herz belastete, drängt ıhn, Wıchtiges mehrtach wiıederholen,
1n ımmer NCUCN Ansätzen und SENAUCICI Wortgebung sicherer vo  en und den
Gedanken größeren Nachdruck verleihen. Das MUu bedenken, WEeLr diese Bücher
lıest. Es bedeutet sowohl Gewıinn Ww1e€e Verlust: Gewıinn insofern, als der Leser Anteil
hat Aall einem lebendigen Erkenntnisvorgang und dem Bemühen, die Veränderungen
der Welt durch Technıik, Fortschritt, Vermassung un Verwissenschaftlıchung be-
wältigen; Verlust deswegen, weıl die vielfältigen Vor- und Rückgrifte eınen geschlos-

Autbau verhindern Es o1ibt konzentriertere, sıcherer gyefügte Bücher Guardinis
als die nachgelassenen Vorlesungen; o1bt auch sprachlich geformte Schriften
dieses yroßen Stilısten als MADI: allem die „Briefe“, aber auch die Vorlesungen. Der
Charakter des Entwurthaften und gelegentlıch Vorläufigen hattet beiden Veröftent-
lıchungen Damıt meılıne ıch nıcht, S1e seıl]en „schlechter“ geschrieben als seine frü-
heren Arbeiten:;: sondern W as tür den ernstiter Lesenden und, AaUus welchen Gründen
auch immer, der Person des Schreibers Anteıl Nehmenden eın großer Reıiz se1ın
kann S1€e siınd wenıger tertig, mehr Ansatz und Vorspiel als ausgeführte Gestalt.
Guardini schreibt für den, der hören kann, 1n jeder Notız gzut Nur 1n Deutschland
konnte der Verdacht aufkommen, Guardıini mache sıch. mMi1t seiınem Sprechen un:
Schreiben leicht, verdecke ın gekonnten Formulierungen das noch nıcht Ende
Gedachte, tehle Ernst und Tiete Er besitzt die seltene Fähigkeıt, auch schwier1ige
Gedankengänge einleuchtend darzustellen, ohne S1€e ıhr Gewicht bringen.

Guardınıis enk- un Sprechweise 1St hıer, w 1€e früher WAafrt, betrachtend, über-
legend, der SCHAaUCH Gliederung nıcht systematisch. Es 1St die „Denktform“
Augustins, die orm kreisenden Denkens, der Varıatıon Stelle des gezielten DA

orifts und des einsträngıgen Verfahrens, aut Anschauung ruhende Meditation. Es ware
reizvoll, AaUus der Rückschau aut Guardinis abgeschlossenes Werk dieses mi1t der
anderen Denkweise un sprachlichen Erscheinung vergleıchen, W1e€e S1€ bei arl
Rahner begegnet. Wır mussen uns MIt einıgen Hınweisen begnügen, die aber vielleicht
das esondere dieser Nachlafßveröffentlichungen verdeutlichen können. Eın ebenso
erregendes WwW1€e fesselndes Nebeneinander: Diese beiden gleichzeitigen „Summen“,
Guardinis „Existenz des Christen“ und Rahners „Grundkurs des Glaubens“. Rahner
zewlS moderner und herausfordernder, aber doch nıcht mehr „heutig“ als Guardıinıi.
SeIit WIr das Problem der Generatıon ın der Geistesgeschichte wıssen, kann 188028  e

VO  23 eiınem eindimensionalen . eute: nıcht mehr reden. Es Z1Dt die „Ungleichzeitig-
keit des Gleichzeitigen“ (Wılhelm Pinder). So dürten denn beide Bücher 1ın vieler
Hınsıcht nebeneinander bestehen: beide vieler Gemeinsamkeiten Ausdruck
verschiedener Weısen des Umgangs mi1t dem, W as 1n der Oftenbarung un dem exX1isten-
tiellen Verhalten des Glaubenden vorgegeben 1St

ar] Rahner fragt nıcht ZALEHSeE Was Sagı die Offenbarung über die Exıstenz des
Chrıisten, W1e 1sSt Person VO Anruf des sıch offenbarenden CGottes ZESETZL und Ww1e€e
AanNntwWwOrtet S1€e darauft 1m Akt des Glaubens?, sondern: Wıe erfährt sıch der Mensch,
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der autf seıne Herkunft, seiınen VO ıhm verschiedenen Grund hın, der (SOftt 1St,
reflektiert? Diese „transzendentale Erfahrung“ gehört nach Rahner ZUur „Struktur
des erkennenden Subjekts“; 1n dieser Erfahrung 1St eın A  M  b} thematisches Wıs-
SC  — VO  — Gott, ıne ursprüngliche Gotteserkenntnis gegeben. Der Mensch ertährt ın ıhr
se1in „Kreatursein“ und damıt die Verschiedenheit VO  e seiınem Grund, VO Gott; und

nımmt sıch darın als endliches Subjekt a sıch als „wahrhaft, wirklich“ und „sıch
selbst aufgegeben“ und aut der anderen Seite sıch als „herkünftig un 1in das absolute
Geheimnıis verwıesen“. Hıer mü{fßte SCNAUCI dıe andere Erfahrensweise Guardıinıis
beschrieben werden, der nıcht erst in seıner „Exıistenz“, sondern schon früher Ver-

schiedenen Stellen VO der „Annahme seiner selbst“ als Reaktion autf die Inıtıatıve
des ıh anrutenden (sottes gesprochen hat

Guardıinis theologische Darlegung, se1ın die Phänomene beschreibendes und deuten-
des Vertahren 1St nach seliner eıgenen Standortbestimmung nıcht AT  me enk-
arbeıit“ das 1St, WEn iıch ıhn recht verstehe, Rahners eigentliche Leistung; daher

„Begrift des Christentums“ und „Kurzformel des qcQhristlichen Glaubens“ sondern der

ehrfürchtige Versuch, „den Inhalt der Oftenbarung denken, w 1e ıhrer Inten-
tion entspricht“, „die Qualität des Offenbarungsinhalts“ wahr-zunehmen. Das heißt,
einfach ausgedrückt, lehren, w1e INa  e’ das Ite und Neue TLestament lesen hat,
oder SCNAUCT, w1e die Oftenbarung 1n beiden TLestamenten anzunehmen iSE. Darın

gewınnt die Erkenntnıis, Ww1e€e sehr die Offenbarungsinhalte VO  >; dem, W 4S „Au>s

unmittelbarer Erfahrung und dem natürlıchen Denken“ STAMMT, unterschieden sind.
Die Oftenbarung wiıird verstanden als Heilswahrheıit, als Selbstmitteilung Gottes, die
aut das menschliche eıl bezogen und 1ın Liebe aufzunehmen 1St. Ihre Inhalte sind die
Bekundung (sottes als des Herrn, des Lebendigen, 1n Freiheit und Unabhängigkeit
Da-seienden, als des Ich-bin, dessen Erscheinungstorm die TIrınıtät 1St, seıne Erschaftung
der Welt, die „Werk“ ist: se1n Erlösungswirken, xipfelnd 1n der „Menschwerdung“ ;
W 4s den Menschen angeht, se1ine Herkunft Aaus Anruf und se1n Exıistieren Aaus Ant-
WOTrLTL auf den ih begründenden Anruf, se1n In-der-Welt-Sein als Geschichte machend.

Diese Darstellung des aufeinander bezogenen Fxıstierens (sottes und des Menschen
geschieht AUS „echter Lehrautorität“, W1e€e Ss1e 1n der Annahme der Offenbarung siıch
verwirklicht, und nıcht Aaus der Beglaubigung des „gelehrten Theologen“ Das
bedeutet, da{ß die Darbietungstorm nıcht [T der „Briefe“, sondern auch der Vor-

Jesungen nıcht den „Techniken der Theologie“ tolgt und ohne „Fachausdrücke“ AUS-

kommt, 1m Gegensatz Rahner. Eindeutig erklärt Guardıni, erwarteten FEinwän-
den zuvorkommend, da die textkritischen und terminologischen Probleme ıhm be-
kannt selen; da{fß ihrer aber be1 seınem Unternehmen nıcht edürfe Er ordnet
S1e dem ıhm Wesentlichen J60  9 Wenn selne Fragen „davon unabhängıg sind“ Er hält
sıch den „einfachen Ausdruck der Oftenbarung“, dessen Sınn einfältig dieses
Wort 1m großen und echten Sınn 2  3903081 vernehmen ıne seıiner großen
Fähigkeiten 1ST. In verwandter, WEeNnN auch durch die Qualität der Zeugnisse abge-
wandelter Weiıse lıegt dieses ıhm oft 711 Vorwurf gemachte Verftfahren VOT 1ın seınen
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Deutungen Augustins, Dantes, Pascals, Hölderlins, Dostojewskijs un Rilkes. nab-
haängıg VO überlieferungsgeschichtlichen und stilgeschichtlichen Ergebnissen wiırd der
endgültige 'Text befragt. )as CNg die Blickweise e1n, bringt aber oyrößere Intensität
und tieferes Eiındringen hervor. Guardıini wußte immer, welches Risiko damıit
eing1ing. Hıer, 1m Fall der Offtenbarung, äßt sıch 1N eınem erschütternden Ernst
auf die durch die Eıgenart des Überliefertseins VO  z} einfachen, unliterarıschen, das
heifßt auch gedächtnisstärkeren Zeıiten bıs 1n die Zeugenschaft der zroßen Inspirierten
und Heıiligen beglaubigte Wahrheit der Oftenbarung ein.

Guardinis Grundfrage geht darın wieder VO Rahner unterschieden auf die
VWeıse, W1€e der Mensch als Glaubender da 1St Das aber nıcht 1Ur abstrakt, autf ıne
Formel, ıne Definition ausgehend, sondern 1mM Hınblick auf das Angesiedeltsein 1im
geschichtlichen Augenblick, 1m Hıer und Jetzt. So umtassen die Vorlesungen wichtige,
be1 Guardini übriıgens nıcht NCUC, Ansätze eıner Kulturmorphologie (etwa
Seıite 190 ff.)} eıner Phänomenologie der Religion, wobel auf Vorganger verwelıst,
denen sıch verpflichtet fühlt, Rudolf Otto und Va  } der Leeuw. Dieses Hınübergrei-
ten über das 1U Theologische geht immer Aus VO  3 der rage nach der Existenz des
christlich Einzelnen und kehrt ihr zurück. Der Kern dieser Betrachtung 1St orge

den Zustand dieser Welt, hervorgerufen durch deren Verfall un Krisıs und die
Überzeugung, da{fß (Gott den Menschen die Verantwortung für die Welt als ı1ne die
Sorge ftür das eigene eıl einschließende un übersteigende Aufgabe zugewı1esen hat
Das bedeutet die Analyse der neuzeıtlichen Verfallserscheinungen: die wissenschaft-
liıche, technısche, politische Weltergreifung, das Streben des Menschen nach Autonomıie
und Fortschritt und dessen Folgen: die Preisgabe (sottes die Welt und damıit die
Begründung der Welt Aaus eigener Mächtigkeıt, die Auffassung der Geschichte als eınes
notwendiıigen Prozesses, der freien Entscheidung des Menschen (498

Was entsteht, 1St 1ne subtile Abgrenzung des christlich Eigentlichen VO  z den
Entartungen, die sıch 1mM Bewufttsein und Willen des neuzeitlichen Menschen gebildet
haben Diese Unterscheidungen betreften Gott, Jesus Christus, die Weıse der fen-
barung, die Schöpfung, den Menschen, seinen Urzustand im Paradıes, seline Verant-

wOortung ın der Geschichte. Das Christlich-Eigene wird scharf abgegrenzt My-thos,
Idealısmus, Biologismus und Romantık;: Gott, der Absolute das Absolute un
Aaus sıch heilig Mächtige. Das soll hiıer 1m einzelnen nıcht weıter verfolgt werden.
Hıngewiıesen se1 1U auf das, W a4s meıner Meınung nach die Eıgenart und die thema-
tische Mıtte dieser Kritik ausmacht. Guardinis Methode 1St angetrieben VO  Z dem
Drang nach „Unterscheidung des Christlichen“. Das W ar die Auszeichnung bereits
seiner trüheren kleineren, 1n Sammelbänden zusammengefaßten Studien un: auch
der größeren Werke, angefangen VO  - dem „Gegensatz: bıs „Welt und Person”“,
„Freıiheıt, Gnade, Schicksal“ und den gENANNTLEN Deutungen relıgıöser Gestalten und
solcher „weltlicher“ Dıichter, deren Größe und Getahr nach Guardini 1n der Auf-
deckung der geheimen Mächtigkeit des Daseıns und der darin sich begebenden Um-
deutung der Geschöpflichkeit 1ın innerweltliche Numinosı1ıtät besteht. Iiesem bedeuten-
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den Schriftsteller eıgnet 1ne ungewöhnliche Kunst der Interpretatıion. Ernstnehmend,
behutsam, siıch unterwerftfend un dem Wort lange tolgend, W1e€e die geistige
Aufrichtigkeit ZESTALLEL. Eın aut „intensıvem Umgang MIt den Texten“ ruhendes
Hören-Koönnen ermöglıcht ıne CNAaUC Bestimmung der Phänomene. Guardini würde
sıch vermutlich gesträubt haben, anzuerkennen, da{fß diese VO  = den eigenen Empfin-
dungen un Vorurteıilen absehende Objektbezogenheit dem Goetheschen, 1n Italıen
geWONNCNECH und dann ımmer „reiner“ entfalteten Streben nach der Erkenntnis der
„Wahrheıt der Dınge“ „das Auge ıcht se1ın lassen“ verwandt sel. Er hat
Goethe nıe eınen rechten Zugang gyefunden. Eher hätte Stifters Bemühungen
die „Wesenheıt der Dınge  CC „Wwıe die Dınge sıch siınd und W as S1e für sıch for-
dern  « als den seinen benachbart empfunden.

Mıt dem Blick für das Eigentliche und der Fähigkeıt, die Grenze benennen,
werden die dem Menschen durch die Oftenbarung vermittelten Gegebenheiten 1n
ihrem Soseıin festgelegt. Guardini nın diese abe selbst „das Auge haben“ für das,
W as sıch einem darbietet. Zum Öören-Können stellt sıch das Sehen-Können. SO
bıetet subtile Definitionen für den Sprachliebhaber oft VO großer Kostbarkeit
1n einer sıch dem Phänomen Nn  u anpassenden, sensiblen Sprache. I)as aber nıcht
impressionistisch umschreibend, sondern den Gegenstand SOT SSa einkreisend und VO

Verwandtem und Gegensätzlichem abhebend: „dıe Begrifte saäubern“, „Ordnung
schaften“, „Bedeutung klarstellen“. Das aber heifßt tür die Sıtuation des Sprechens
autf Hörer hın die Schaffung VO „klarer T s oder „klarer Atmosphäre“.

Was ın diesen Versuchen geklärt und eingegrenzt wird, 1ST die NZ: Breıte der 1n
der Offenbarung sıch mitteilenden (sottes- un Menschenwirklichkeit. Aus dem Vıe-
len se1l wen1gstens der tragende Grund noch benannt. Was Gott und den Menschen
angeht, hre Wesenheit un die Eıgenart ihres Tüuns, hängt für Guardıni alles
daran, daß das Personseıin beider gyesehen un aANSCHOMME werde. Das bedeutet,
da{fß Gott erkannt werde als der Ich-bin, als Herr un Schöpfter, der 1n keinem Welt-
grund aufgehen und der Welt als iıhre eıgene Heiligkeit zugeschlagen werden kann;
weıter: Die Welt als „Werk“ un: als nıcht Aaus sıch bestehende Mächtigkeit; der
Mensch als Person (175 DE 336; 464 f£ O.) 1m Anruf geschaften, VO  e Gott Aaus

und auf ıh hın bestehend und 1m Antwort-Geben sıch verwirklichend, als der 1St
(28, 4U, 6/, 179 184, 240, drı 457 O.)

Der Mensch als Gedanke (sottes wırd VO  3 Guardini 1n dieser Größe voll gesehen.
Dennoch sınd seıne spaten Aussagen über den Menschen voller Bedenl- : LE un
Zweıfel: S1€e Lragen iıne mi1t dem Alter zunehmende schwermütige Färbung. Mıt diesem
Menschen, der nach der Absicht (sottes se1n Ebenbild und der Verwirklicher seıiner
Absıichten in der Welt se1n sollte, stimmt nıcht, SCHAUCTI . stimmt nıcht mehr.
Der jetzıge Mensch 1St nıcht der Mensch. Er 1St der „zweıte Mensch‘ ine nıcht NVOI=

gyesehene Stutfe nach dem Sündentall 1mM „Paradıies“, das nıcht eın OUrt, sondern eın
Zustand W 4Al Er steht 1mM Wiıderspruch seınem rsprung, 1St das Wesen, das den
Zustand se1nes Ursprungs verloren hat Deshalb 1St nıcht, W1e€e i1ne VO  3 der ften-
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barung gelöste Anthropologie möchte, gegenüber der naıven Unmündigkeıit des 1m
Alten Testament geschilderten Urzustands der Fortschritt ZUF Bewulßtheıit, ber-
legenheit und Freiheit. Der jetzıge Mensch 1STt nıcht 5 W1e hätte se1n sollen (210);

1St „1M Kern verstört“ (236); se1ın Grundbefund 1St „Verlorenheıit“, „Ungeborgen-
heit“ und „Heimlosigkeit“. Wenn sıch recht versteht, exIistlert und andelt A4US

dem Bewußtsein VO  e} Urschuld und Urverstörung (155 1881 194 f 2538 484, 5053)
Geschichte wırd seit der ersten Auflehnung des Menschen gemacht VO  «} einem „definıitiv
verstorten Menschen“ Daher 1St Geschichte gekennzeichnet VO Mifßbrauch der
Macht und dem rang nach Besıitz (194, 503 509); und als VO Menschen bestimmtes
Geschehen hat S1€e die Sıgnatur der Tragık.

Auf den ersten Blick scheint diese Menschen- und Geschichtsauffassung pessimistisch
seıin. Guardıini grenzt S1€ 1aber ausdrücklich VO  } oberflächlichem Pessimısmus Ww1e

VO  - eiınem utopischen Optimısmus 1b Sein Blick geht, w1e WIr gEeESaAaQL haben, auf die
„Objekte“, auf das, „ Was 1St  D Diesem Blick ANLWOFiIEeL der ErnASst, der dem, W aAs siıch
zeıgt, standhält Dazu gehört der Mut dessen, der se1ine subjektiven Erfahrungen

der Oftenbarung klärt und dieses Gegenüber verarbeıtet und durchträgt. Urs VO

Balthasar hat Guardıni MIt echt eınen „Realısten“ genannt. So müß te 8058  = bei ıhm
der unübersehbaren Schwermut VO „Christlichem Realismus“ sprechen, der

allem Dıionysismus, aller Naturromantık und Daseinsvergötterung widerspricht. „Das
tun, hat weder MIt Optimısmus noch m1t Pessim1ismus schaffen, sondern 1St der

Akt, durch den der existierende Mensch die VO  > Jjenseı1ts seıiner Exıstenz hereinkom-
mende ewegung (sottes autftafßt und sıch mMIt ihr verbindet“ 259) Wenn Goethe
sıch ermMaANNTe, den Menschen, den als vertfallen und bedenklich ansah, un das
Daseın, ” se1 w1e wolle“, dennoch als „schön“ und I  „gut bejahen, ylauben,
da „die Welt, W1e s1e auch kreise, liebevoll un: dankbar se1“, steht das SdI nıcht

weIit aAb VO  . dem, W 4s Guardıini VO Weltwesen dachte Be1 beiden ı1ne großherzige
Anstrengung, über alle 7 weıtel hınweg eınen Sınn erkennen. Der VO  s Goethe
gemeınte Sınn führt letztlich ebenso aut (Gott als Grund des „Dennoch‘ hın, WwW1e
Guardınis Überzeugung, da{fß (ott ZUuU Menschen hält, weıl ıh vewollt hat, 111}
daß die Welt „Gottes Freude“ se1 und da{fßs S1e „1M Ernst“ liıebe

Es konnte 1ın diesem Hınweıs auf die nachgelassenen Schriften Guardinis 11U  — darauftf
ankommen, einıge Gedanken dieser Bücher umschreıiben;: mehr noch, die theolog1-
sche und menschliche Grundhaltung charakterisıeren, die ıhnen das unverkennbare
Gepräage z1bt Gerade diese geistige und gefühlsmäfßßiıge Verfassung 1St CS; die diesen
NEeCUCN Arbeıiten, wenı1gstens der „Exıistenz des Christen“, ıne Berechtigung gegenüber
den früheren o1ıbt Denn die gedankliche Substanz 1St weder erweıtert noch geändert.
Für den Kenner Guardinis bleten beide Veröffentlichungen nıchts wesentlich Neues.
S1e fassen seine früher vorgetragenen Grundeinsichten IMI Dıie Vorlesungen
un Briete gehen kaum hınaus über das, W 4S Balthasar 1n seiınem „Durchblick“3
zusammenstellt un AaUS Guardıinis trüheren Schriften belegt. Gelegentlich werden die
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Akvzente anders ZESELIZT; wırd in den „Briefen“ das Gericht als „letzte Besiegelung
der Tatsache, da (zott den Menschen als Person wills gedeutet: „Das Gericht als
Vollendung der Liebe“ (Dritter Brief) Altes wiırd LICU und dann immer 1in faszınıe-
render orm tormulıiert. Die schon trüher erkennbare orge des leidenschaftlich auf
die gegenwärtıge Sıtuation Bezogenen Afßt iıh manche seiner Erkenntnisse un For-
derungen MIt einer Eindringlichkeit vortragen, die anıs Herz rührt.

Es ware denkbar, da{fß sıch, VOTr allem, W as die „ Theologischen Briefe“ angeht, die
rage erhöbe, ob bei allem Reıiz des einzelnen und der Schönheit und Tiete mancher
Formulierungen das Ganze tragt, daß 1ne Veröftentlichung notwendig Nl Guardini
cselbst hatte oftenbar, W 1e€e seıne Vorbemerkungen zeigen, das Gefühl, da{fß diese Briefe
allzu fragmentarısch und vorläufig selen, „plötzliche Einsichten“, die ıhm wichtig
schıenen, „aber noch ıcht Zur Veröftentlichung taugen“. Seine VO  3 der schmerzlichen
Krankheit geschwächten Kräftte reichten nıcht mehr Aaus, die sıch ıhm aufdrängenden
Gedanken bıs auf den Grund klären, W1e on seine gyroße Auszeichnung 1St
Als Vermächtnis aber eines reinen und starken Geilistes wollen WIr uns auch dieser
Veröftentlichung freuen der Trauer, da{fß ihrem Urheber nıcht vergöonnt
WAar, dem Geplanten die notwendige Vollendung gyeben.

ME  AT EN

Romano Guardini, Die Existenz des Christen. Hrsg Aaus dem Nachla{s. Paderborn: Schöningh 1976
520 Lw Sra  S ders., Theologische Briete einen Freund. Einsichten der Grenze des Lebens. Hrsg
Aaus$ dem Nachlafß. Paderborn: Schöningh 1976 Kart. 6,80

Die Eigenart des Ganzen, 1n dem wichtige Gedanken verschiedenen Stellen wiederaufgenommen
und varııerend vorgebracht werden, lassen den Benutzer eın Namen- un Sachregister schmerzlich Ver-

miıssen. In den Brieten hätten lästige Druckfehler (vielleicht aut Verschreibungen Guardıniıs zurück-
gehend?) vermıeden werden sollen

VO Balthasar, Komano Guardıinıi. Retorm Aaus dem Ursprung (München
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